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Don 4} - Obergruppenführer, General 
der Polizei Aurt Daluege 


ie Pläne und Gedanken des 

Reichsführers-44, feiner führer 
und Männer, die in den Jahren 
des Aampfes über die künftige 
Polizei eines nationalfozialiftiichen 
Deutfchlands gemacht wurden, fin- 
gen an, fi} zu erfüllen, als an 
jenem denkwürdigen Tage, dem 
17. Juni 1936, der Reichsführer-44 
vom führer zum Chef der gefam- 
ten deutfdjen Polizei ernannt wurde. 
£s war nicht fo, daß wir alten 
Kämpfer unferer ftolzen Bewegung 
gänzlich unvorbereitet am 30. Ja- 
nuar 1933 den [cweren Gang in 
den Staat antraten. 

Das Progtamm, nad 
dem die Aufbauarbeit 
unferes Reihes vor [id 
gehenfollte,lagaud für 
diePpolizeiindengroßen 
Punkten feft und war 
nihtfhledhtvorbereitet. 

Erinnert fei hier nur an den be- 
reits monatelang tätigen Polizei- 
unterfuhungsausfhuß im Preußi- 
[hen Landtag, an die Arbeit in 
den verfciedenen Ländern, in 
denen wir an der Regierung be- 
teiligt waren, an die Arbeit der 
von den Schuhftaffeln ausgebilde- 
ten Areife von nationalfozialifti- 
[hen Offijieren und Wadtmeiftern 
der Polizei, die unter Derzicht auf 
die Mitgliedfehaft in der Partei 
ihre Eziftenz und ihre Freiheit für 
die Bewegung aufs Spiel [ehten. 

feft ftand in uns allen, den 
Männern der Scdubftaffel, der 
Dille, einmal jene und bis zum 
lehten verhaßte Polizei zu über- 
nehmen, mit unferem Geifte und 
Wollen zu erfüllen und fie zu 
einem erften, aber oolksperbunde- 
nen Madtinftrument des Führers 
zu maden. 

Schutftaffeln und Polizei haben, 
fo merkwürdig es für jene Jahre 
klingen mag, in den Aufgaben der 
Kampfzeit, bedingt durch die gleiche 
Tätigkeit, eine gewiffe Derbindung 
gehabt, allerdings mit dem Unter- 
fchied, daß die Schuhftaffeln in 
ihrer Arbeit vom führer, feinen 
Männern und Anhängern voll an- 
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Dorbeimarfch der Dolisei-Einheiten vor 4-Obergruppenführer und General der Polizei, Daluege 
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erkannt, daß die Dolizei der jeit vor 1933 aber weder von den Syftemgrößen nod; vom 
Dolke in der Erfüllung ihrer Tätigkeit günftig beurteilt und behandelt wurde. 

Es war ein fehr weiter und mühfamer Weg, der zwilchen jenen erften, in der Rampfzeit 
gefaßten Plänen und der nunmehr bereits laufenden Derwirklicung liegt. Wie gering 
war do im Anfang bei der Erfüllung anderer, vordringlicher Aufgaben die Möglichkeit, 
alte Aümpfer unferer Bewegung in die Polizei einzuftellen, um fie als fetment wirken zu 
laffen! 

In den erften Jahren der Umorganifation der Polizei wurde als erfte Aufgabe gefordert, 
alles zurücjuftellen und zuerft für die Schaffung des neuen deutfcen Aeeres eine Armee 
aufzuftellen, eben jene [con hiftorifch gewordene, aber nicht mehr aus der Gefhichte 
unferer jeit fortzudenkende Landespolizei. Dazu kamen andere Aufgaben, die nur mit ge- 
fAulten Polizeibeamten erfüllt werden konnten, wie die Bekämpfung des Berufsverbreder- 
tums und ähnliche. Aier gab «s gleichfalls keinen Auffchub. 

50 ift audy zu verftehen, daß die Schaffung der Einheit zwifchen den Scurftaffeln der 
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Dolizeipräfident Graf Aielldorf und Staatsrat Görlitier beim 
Abjchteiten der $tont der angettetenen Polizeiformationen Aufn. : Braemer & Güll 


Bewegung und der Polizei des Teicdhes erft möglich war, als die Landespolizei ein Teil 
der Wehrmadt wurde. 

50 begann die Derwirklihung jener alten Pläne folgerichtig mit der Einfetung des 
Heichsführers 44 als Chef der Deutfdjen Polizei, und der Aufbau begann auf der vorhan- 
denen Grundlage einer in den Jahren vorher geleifteten guten Doracbeit. 

Das neue deutfche Polizeibeamtengefet; fieht für den Mannfhaftsnahwuchs der Polizei 
vor die ausgedienten Männer der #4-Derfügungstruppe und zweijährig Gediente der Wehr- 
magıtteile, wobei bei letiteren felbftverftändlih weltanfhaulide Dor- 
[hulungundkörperlidhe Ertühtigung Bedingung ift. 

Der Offiziersnahwuhs kommt, foweit nicht auch Männer aus dem Mannfchaftsftande 
heraus bei befonderer Tüchtigkeit und Befähigung Offizier werden können, von den #4- 
Junkerfhulen Braunfdweig und Tölz. Die 44-Junker ftellen nad ihrer Beförderung zum 
Unterfturmführer zunädft den Aauptteil des jungen und für die Jukunft des ganzen 
Polizeioffizierkorps des Reides. 


Aufn.: Braemer & Cü 


N Segräßungsfeiern mit anfchließenden 


Der führer felbft hat mehrmals 
durch perfönliche Entfcheidungen 
und Aandlungen die große Ent- 
widlung des Fufammenfcluffes 
der Polizei und der Schuhftaffeln 
befchleunigt. Am 16. Januar 1937 
erließ er zum „Tage der Deutfchen 
Polizei” folgende Anordnung: 

„Ihordnean,daßdie 
Angehörigen der Ord- 
nungspolijei, die #- 
Männer find, die bei- 
den Sigrunen der # 
auf ihrer Polizeiuni- 
form unterhalb Der 
linken Brufttafdeauf- 
geftiht tragen.“ 

Damit fagte der führer zum 
erften Male dem deutfchen Dolke, 
daß nad; feinem Willen die 44 und 
die Polizei in abfehbarer jeit zu 
einer Einheit zufammenwadlen, 
das heißt, daß die Polizei ein 
Teil der Bewegung werden fol. 

Dorausfetung zum Tragen der 
44-Sigtunen ift die Angehörigheit 
zur Schutftaffel. 

Sowädftdieshugftaf- 
fel, fhonallein aus die- 
fen erften Maßnahmen 
heraus, wie ein ftarker 
Rernin die Polizei hin- 
ein. 

Diefem äußeren jufammen- 
wadfen der Schuhftaffel mit der 
Polizei läuft parallel die innere 
Angleichung, auch hier nach dem 
Willen des führers. In feiner 
denkwürdigen Rede auf det 
Deutfchherenwiefe in Tlürnberg 
am 10. September 1937 fagte der 
Führer: 

„Die deutfdie Polizei 
follimmer mehr in le- 
bendige Derbindung 
gebrtadt werden mit 
der Bewegung, die 
politifh das heutige 
Deutfhland nidht nur 
tepräfentiert,fondern 
darftelltund führt.” 

Die fid} an die Rede des füh- 
ters oanfcließende Weihe der 
neuen fahnen der Polizei duch 
die Blutfahne der nationalfozia- 
Iiftifhen Bewegung bezeichnete 
der führer felbft als die [fit- 
bare Eingliederung der 
deutfdhen Polizei in die 


Dorbeimarfd; der aus Öfterreich zurüc- 
gekehtten Berliner Polijeiformationen 
vor Polizeipräfident Graf Meldorf und 
dem ftellvertetenden Berliner Gaulejter 
Staatscat Börliter auf dem Olympifchen 
Plat; vor dem Reichs[portfeld 


Baraden jtatt 


nationalfozialiftifde 
Aampfgemeinfdaft. 50 
fielen die lehten Schranken, dic 
das deutfche Dolk, vor allem dic 
nationalfozialiftifche Bewegung, 
und feine Polizei noch irgendwie 
voneinander trennten. Der Führer 
felbft räumte fie hinweg, als er 
der Polizei die Aakenkreuzfahne 
der nationalfozialiftifchen Bewe- 
gung als Truppenfahne verlieh 
und die erfte Standarte der Poli- 
zei mit der Blutfahne des 9. Nlo- 
vember 1923 weihte. 

Die Gefee der 44 werden 
mehr und mehr audı die Richt- 
linien der Polizei für Ausbildung 
und Erziehung. 

Die gefamte weltanfchaulide 
Schulung der Polizei übertrug der 
Reichsführer-44 dem Raffe- und 
Siedlungshauptamt der #4. Auc 
in der Polizei gelten fortan dir 
gleichen Srundfäte der weltanfchau- 
lien und damit der perfönlicen, 
tharakterlichen Erziehung. 

Das raffifche Ruslefeprinzip der 
44 gilt in gleichem Maße für den 
Nadhmud;s der Polizei, [oweit die- 
fer nicht überhaupt aus der 4 
kommt; die Dorfcriften der Aki- 
tatsgenehmigung erhalten für die 
Polizei ihre Gültigkeit. 

5o wird das große Aorps der 
Polizei wie jener ausgezeichnete 
Teil der Bewegung, die Schutftaf- 
feln, nur unter den färfften Be- 
dingungen der Auswahl, der Le- 
benserziehung, bei hödjfter Ainfor- 
derung für Derzicht und anLeiftung, 
bei ganzem Einfat; der Aroft und 
der jeit für Dolk und führer die 
geftellten forderungen und Auf- 
gaben erfüllen können. 

Der Scutftaffelgeift, in Saal- 
[hlachten und Straßenkämpfen ge- 
worden, der uns lehrt, jede Auf- 
gabe nadı den uns einmal gegebe- 
nen Befehlen durchzuführen bis 
zum letten Einfah, diefer Geift ift 
aud das£rziehungsideal des deut- 
[hen Polizeikorps! Er ift die Linie 
des Aiandelns für das Dffizier- 
korps und für die Mann/daft. Der 
Polizeioffizier foll in diefem Geifte 
ein wahrer führer fein, der es 
als feine größte Aufgabe anficht, 
der Mannfcaft nationalfozialiftifch 


Die zur Parade angetreten Polizei auf 
Hd Olympifchen Pla; des Reihsfport- 
es 


Berliner Schupos, die die hiftorifcen Tage in Öfterreich miterleben konnten 
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vorzuleben und, wenn. es fein muß, vorzufterben. Die Mannfcaft wird fo politifch 
gefhult fein, daß in ihr nie das Gefühl aufkommen wird, nur unbeteiligte Statiften am 
großen Werk des Führers zu fein, fondern auch der Ietite Mann wird wiffen, daß ı5 
gerade auf ihn ankommt und daß es von ihm und dem Einfat; aller feiner Energien ab- 
hängt, das große jiel, das der führer aud der Polizei geftellt hat, zu erreichen. 

Wird gerade für Die Polizei eine derartig fArarfe Auslefe durchgeführt, fo ift dies in 
der nationalfozialiftifchen Ruffaffung von der Aufgabe der Polizei begründet. Der Polizei- 
beamte, wie ihn der Nationalfozialismus will, hält ftändig die hand am Pulsfchlag des 
Dolkes und muß daher aud; volksverbunden fein. 

Er muß charakterlich fo felt erzogen fein, daß er über allen menfclichen Shwähen und 
Gemeinheiten fteht, mit denen er in Ausübung feines Amtes in Berührung kommt. Er 
muß die innere Araft befitien, immer ein Idealift feines Berufes zu fein. 

So durddringt der Geift der Schuhftaffeln das Aorps der Polizei nach dem Willen 
des Führers, nadı dem Wollen des Reichsführers-f4 und Chefs der Deutfcen Polizei 
zum Wohle unferes Dolkes. 

Aufn. : ABC. 


Deutfches Ahnenerbe 


ZUR ERKENNTNIS DEUTSCHEN WESENS 


Der Mythos von 
OÖfterreich 


»Viel Wunderdinge melden die Mären alter 
Zeit« - mit diefen Worten beginnt das gemwal= 
tigfte Lied, das jemals auf Deutfchem Boden von 
Mannentreue und Todesmut, von Liebe und Leid 
gelungen worden ift. Es reicht in feinen An= 
fängen weit zurück in die germanifche Vorzeit, 
da Goten und Burgunden mit den milden 
Hunnen fochten und als Wächter germanifcher 
Art dem Anfturm des barbarifchen Aften die 
Stirne boten. Was Goten und Burgunden be= 
gonnen, das nahmen Sachfen und Bayern auf 
und führten es meiter: den Schut der germa= 
nifchen und deutfchen Erde gegen den Angriff 
aus Often, gegen die Barbarei und die Tyrannei 
der Steppen und Wüften. 


Hier hat der Mythos von Ofterreich feine 
Wurzeln. Er ift eng verbunden mit dem Mythos 
jener anderen Deutfchen Oftmark, die nachNord= 
often zu Diefelbe Wacht übernahm: Brandenburg, 
der Schöpfung Heinrichs I. und feines Sohnes 
Otto, der auch die alte Südoftmark gegen die 
Avaren mwiederherftellte. Dort unten im Südoften 
aber lebten noch ältere Überlieferungen, die 
jedem neuen Kampfe an den ungrifchen Marken 
ivieder einen neuen und alten Inhalt gaben: 
tapfere Goten, Die den Endkampf ihres Volkes in 
Italien überlebt hatten, hatten fich am Brenner 
und nördlich davon niedergelaffen, und fie 
hegten weiter die uralten Überlieferungen ihres 
Volkes aus jener Zeit, da Deffen Lebensaufgabe 
in dem Kampfe mit der höllifchen Macht der 
Hunnen beftanden hatte. Sie pflegten auch die 
Erinnerung an jenen ftrahlenden germanifchen 
Helden, deffen Andenken bei allen germanifchen 
Völkern lebte: Dietrich von Bern, den großen 
Gotenkönig, der dreißig Jahre hindurch feinem 
und jedem germanifchen Volke den Frieden be= 
wahrt, und Schwung zu höheren Taten und Stoff 
zu unfterblichen Heldenliedern gegeben hatte. 
Der fteinerne Herzogftuhl auf Nicht tote Erinnerung mar diefer alte Mythos 
Sem ROU eb. En Karten für die tapferen Markmächter an Donau und 

Theiß, die jeden Tag bereitftanden, räuberifche 


Einfälle öftlicher Völker zurückzufchlagen, und 
die in Helm und Panzer alt und grau wurden. 
Ziveierlei war ihnen aus dem alten Mythos ihres 
Volkes in Leben und Blut übergegangen: fie 
mußten, daß der Schuß Der Marken ihres Volks= 
tums eine Aufgabe mar, Die viele Gefchlechter- 
folgen geheiligt hatten; fie erkannten auch in 
dem König Dietrich von Bern das ewige Idcal=- 
bild des Deutfchen Volksherrfchers mieder, und 
in ihm den urewigen Gedanken des germas 
nifchen Reiches felbft. Nicht Karls Gemaltreich 
mar es - Dem ein fremder Priefter Segen und 
Weihe geben mußte -, es war das germanifche 
Volksreich unter einem großen Volkskönig, der 
die von den Vätern ererbte und mwiedererrungene 
Krone trug, mas als Reichsgedanke im Volke der 
Deutfchen lebte, Auf Öfterreichs Boden ift es am 
früheften und am ftärkften lebendig geworden; 
in den Liedern von Dietrich von Bern und feinen 
treuen Gelellen hat es die Geftalt gewonnen, die 
heute mieder in einem Volksführer und feinen 
getreuen Mannen dem alten Urbilde nahe kommt. 


Was aber die Goten den Bayern als das Ver= 
mächtnis gemeinfamer Heldenzeit hinterlaflen 
hatten, das hatte auch oben im Norden, in den 
mendifchen Marken und im fächfifchen Grenz= 
gebiete Fuß gefaßt; und viele Fäden gingen hin 
und her zwifchen den beiden Vorpoften Des 
Deutfchtums. Die niederfächfifchen Markmwächter, 
wie Gero und Ekkehard, wurden zum Range von 
Sagenhelden erhoben, die gemeinlfam mit Bur= 
gunden und Goten fochten; und aus Den Taten 
und Helden aus alter und neuerer Zeit erwuchs 
dann endlich jenes Lied vom Untergang der Bur= 
gunden, das den Erfüllern einer ewigen germa= 
nifchen Aufgabe Denkmal und Wegreiler zu= 
gleich geworden ift. In der Zeit, in der es ent= 
ftand, tobten noch die grimmigen Grenzkämpfe 
an Enns und Leitha und nördlicher an Havel und 
Oder, und der Geift beider Marken ift in den 
ragendften Geftalten Des Liedes lebendig ge= 
blieben. Erkennen mir nicht in dem nüchtern= 
harten, entfchloffenen Hagen Die  mythifche 
Erfcheinung der brandenburgifch = preußifchen 
Nordömark, und in feinem frohgemuten und 
heiteren, aber nicht minder todesmutigen Freunde, 
dem Spielmann Volker, Den Geift Der öfterreichi= 
fchen Oftmark wieder? Es find zwei fich ergän= 
zende Geftalten, wie wir ihnen überall in der 
deutfchen Gefchichte und im deutfchen Leben 
immer wieder begegnen. In Ofterreich hat fich, 
mie in kaum einem anderen Ddeufchen Gau, Der 
Geift der tapferen Markmächter mit dem Der 
lebensfreudigen Sänger vermählt - zwei germa= 


nifche Züge, die in ihrer engen Verbindung 
eigentlich erft den ganzen Deutfchen machen. 

Einen Namen brauchen mir nur zu nennen, 
um noch heute, nach fiebenhundert Jahren, den 
ewigen Klang deutlichen Sinnes und deutfcher 
Seele daraus zu vernehmen: Herr Walther von 
der Vogelweide. Ein leidenfchaftlicher Kämpfer 
für das Reich, ein leidenfchaftlicher Haffer aller 
Feinde Des Deutfchen Volkes, und Dabei ein Kün= 
der der Deutfchen Seele in all feinen Liedern von 
Lenz und Liebe, von feliger, goldener Zeit - dar= 
um ift er fo unvergeßlich geblieben, weil er wie 
kaum ein anderer Die ganze Deutliche Seele zu er= 
füllen wußte. »Zu Ofterriche lernde ich fingen 
unde fagen«, rühmt er felbft; bei den kunft= 
finnigen Herzogen von Ofterreich hat er feine 
fchönften Lieder gelungen, darunter auch jenes 
erfte Lied vom deutfchen Lande: 


Ir fult fprechen willekommen! 
Der iu Märe bringet, daz bin ich. 


Und es war ein anderer Deuticher aus Ofter- 
reich, der zu dem zweiten Deutfchlandlied die 
Weile gegeben hat, Jofeph Haydn, an Deflen 
Namen fich fo viele andere Namen knüpfen, die 
felbft fchon Mufik geworden find, teil ihre Töne 
unmittelbar aus der deutfchen Seele Ofterreichs 
hervorgegangen find. Aber wie bei Volker, dem 
Spielmann, und bei Walther, dem Vorkämpfer 
des Reiches, klingt der eberne Klang der Waffen 
immer wieder durch: ein Lied ift das Denkmal 
des letsten großen Felöherrn geworden, der im 
alten Reiche noch einmal die Heere Großdeutfch- 
lands zu ruhmreichen Taten geführt hat: Prinz 
Eugen, der edle Ritter. Die kühne Tat wird zum 
Liede, und aus Dem Liede werden wiederum 
kühne Taten geboren - in Dielem Kreislauf offen= 
bart fich Tat und Mythos Der Deutfchen als eine 
unzerftörbare Einheit. 

Im äußerften Süden Des Deutfchen Reiches, auf 
dem Zollfelde in Kärnten, fteht der fteinerne 
Stuhl der alten Herzoge, Sit; des Führers und des 
Richters, wie ihn Herr Walther meinte, als er das 
berühmte Lied dichtete: »Ich Taß auf einem Steine 
und deckte Bein mit Beine«. Um dielen fteinernen 
Stuhl haben fichb nach dem großen Kriege die 
Kärntner Volksiehren gelammelt, um mit dem 
letten Tropfen Blut den Deutichen Volksboden 
zu verteidigen, und fie haben gefiegt. Uralte Sage 
ummoittert Diefen Stein: Die Sage von Dem großen 
Volkskönig, der nach der Notzeit des Volkes 
wiederkehren wird, das Reich zu befreien und in 
Gerechtigkeit und Freiheit zu erneuern. Aus 
Wirklichheit murde Sage, aber auch die Sage 
murde mieder zur Wirklichkeit. 


Dor Beginn des Trainings 


Der Gigachter wird zu Waffer gebracht 


ibBandarte im Rennen 


Di: vierjährige Dienftzeit, die der junge deutfche 

Menfch in der 44-Derfügungsiruppe ableiftet, fol 
nicht allein Wehrdienft fein, [ondern es follen in diefer 
jeit Waffendienft, weltanfhaulic;e Schulung und täg- 
licher Sport nebeneinander ihr £rziehungswerk ver- 
tichten. 

Austeichender Sport vor allem deshalb, weil er 
erftens den Rörper für den Waffendienft ftählt und 
zum andern dem difziplinierten Mannfcaftsfport ein 
hohes Ethos innewohnt. 

Die jungen Männer der £eibftandarte, die in diefem 
Jahre zum zweitenmal die harte Trainingsverpflid- 
tung auf fi} nehmen, haben neben ihten 7 Siegen des 
Dorjahres, da fie als Jungmannen ftarteten und am 
£nde des Rennjahres den Eichenkranz des Fachamtes 
Audern für den beften deutfchen Jungmann-Achtet 
gewinnen konnten, noch einen weiteren unfcätbaren 
Sieg errungen. £s haben fidh nämlich adıt weitere 
Kameraden aus den Reihen der Leibftandarte diefe 
Mannfchaft zum Dorbild genommen und find in die- 
fem $frühjahr die Derpflichtung zum Training ein- 
gegangen. 

Im Januar diefes Jahres „als no die kalten 
Winde über den Wannfce bliefen”, ftiegen fie in der 
Woce dreimal in den Ruderkaften, fowie aber das 
Wetter es zuließ, fteckte fie Meifter Sreyeifen, ihe 
gleichermaßen befähigter wie energifcer Trainer ins 
Boot und fihidste ie täglich mehrere Male über die 
Tennfteece. 

Der Erfolg diefer harten Trainingsacbeit ift auc 
nicht ausgeblieben. Der neu aufgeftellte Jungmann- 
Pehter der Auderriege Der LA4AM. konnte bei dem 
„Quer-durh-Berlin-Rennen” am Tag des deutfchen 
Tuderfports das Fiauptrennen des Tages, den Gig- 
achter, in knappem Abftand gegen fieben Gegner ge- 
winnen. 

50 fteht heute die Anfängermannfchaft an der 
gleichen Stelle, wo. im Dorjahr die heutige Junioren- 
monnfhaft ftand: Beide Mannfcaften konnten bei 
ihrem erften Stort einen Sieg nad fiaufe fahren. 

Mit den beiden Adhtern der Leibftandarte hat die 
Schuhftaffel in dem kommenden Rennjaht nun jwei 
Eifen im feuer, von denen fie mit Recht Erfolge er- 


= hoffen darf. Gefhliffen find und werden fie genügend. 


Maz Junge, 
4-Oberfcharführer 


Aart ift das Training, wenn der Sieg errungen werden foll 


1 Simtliche Aufn.: Braemer und Gall 


Bild unten: 

Nadı jedem Training 
ben werden Die Boote wic« 
der tadellos gefäubert 


„Das Jahr 1954 war für die Gefangenenhausfcelforge der Wiener 
Landesgerichte ein furchtbar [dhweres. 

Im Anfhluß an die Februatrevolte der Marziften wurde von der 
öftereeihifhen Regierung das Standredit verkündet. £s wurden 
damals in Wien 14 Todesurteile ausgelprochen, von welchen wohl 
nur drei vollftreckt wurden, während im Juli 1954 inWien 13 Todes- 
urteile über Nationalfozialiften ausgefprochen worden waren, von 
denen allein in Wien zehn aud, tatfächlich volljogen wurden. 

Nun kam der Juli 1954 — das Standredt wurde verfchärft und 
die Todesftrafe auf Sprengftoffbefih ausgedehnt. 
Wir Seelforger ahnten das kommende Unheil. Am 25. Juli erlitt 
Monfign. Supp einen akuten Tleroenzufommenbrud und mußte auf 
ärztliche Weifung unverzüglich Landaufenthalt nchmen, fo daß der 
Geiftlihe Rektor Eduard hoc (der Schreiber diefes Berichts, die 
Red.) bis zum 29. September 1954 allein mit der Gefangenenhaus- 
feelforge betraut war, wobei fich [päterhin aud Sfeldkurat Dr. 
3. Maurer und Prof. Stephan Matinger zur Unterftütung zur Det- 
fügung ftellten. 

Mein crfter Gang führte zu Otto Planetta. Id kam in feine 
jelle und fragte ihn, ob cr bereits feine Derwandten gefproden 
und ob er aud etwas gegeffen habe. P. aber meinte: 

„Nein, ich wußte ja, daß ih zum Tode verurteilt werde und heute 
nod; fterben muß.” Wir jpraden donn über das, was ihn bewegte, 
unterhielten uns über feine Angehörigen, fein Aeim und über fein 
Teal: die Partei, fein nationalfozialiftif—hes Bekenntnis, dem er 
bis zum Tode treu blieb. 


Sein Iehter Ruf: „heil Hitler!” 

Er fowohl als auch etliche von den anderen Derurteilten, die ich 
zu betreuen hatte, fragten mich, ob es eine Sünde fei, daß fie der 
Bewegung und ihrem führer treu geblieben wären, da fie der Über- 
jeugung feien, daß iht Bekenntnis zu ihrem Dolk und ihre religiöfe 
Einftellung fih vollends miteinander vertragen könnten. Ich gab 
Planetta zur Antwort: Das der Menfh aus guterüber- 


| Das Golgatha der 


ER 


gewaltigften Aapitel aus dem Buche Deuticher 
öfterteihs! 

m und Graufomkeit! In tiefer, ernfter Andacht 
eines neuen Glaubens lehren, eine Größe, für 
lein fhen, um ihnen einen (hwaden Dank in 


tue und wovon er glaube, daß es g 
gt fei, Der könne vor Gott nicht [du 
tomen werden, fondern ein [old 
ei vor dem Schöpfer gerechtfertigt. 
eteuerte noch in der Armenfünderzelle, daß er weder 
h Abficht gehabt habe, zu fihießen, fondern er hätte nur 
gung gefchoffen, als er angegriffen wurde. — Er ging 
Exuhig zur Aintichtung, und fein letter Auf vor feinem 
Acil Aitler!” 
darauf aufmerkfam, daß all das, was id} hier über 
> nis Ddiefer Menfchen, die als Aelden für ihre Über- 
gung. imsden Tod gegangen find, außerhalb der Ausübung der 
er tamente, ju mir und zugleich vor dem wodhthabenden 
jkamten gelprochen wurde. 


2 Diefe Unterredung mit Planeita war am Donnerstag, dem 


31. Juli 19 
As tung. 

Am $teitag, dem 1. Ruguft 1934, wurde Eduard Monig, cin 
arbeitslofer Arbeitsgehilfe aus St. Pölten, ein verheicateter junger 
Mann, der ein herziges Rind fein eigen nannte, wegen Sprengftoff- 
befines — er hatte einen Ruklak Sprengftoffe in feinem Reller 
liegen — zum Tode durd; den Strang verurteilt. 

A. zeigte ein ungeheuer auftechtes Defen, und als ich ihm in der 
Armenfünderzelle fagte: „Aaben Sie denn nicht gemerkt, Aonig, daß 
man Ihnen die Antwort auf die frage, ob Sie felbft den Kudfack 
in den Reller getan hätten, oder ob Sie vielleicht nicht wüßten, wie 
der Ruckfack in Ihren Reller gekommen fei, in den Mund legten!” 
antwortete Aonig: 

„Ic konnte nicht lügen. Und felbft wenn es mein Erben koftet 
und wenn id; fierben muß, fo möge das Opfer meines Todes Die 
beiden Länder und ihr großes Dolk verjöhnen. Id; glaube an Gott 
und an meinen führer!” 

Als fionig um 16.40 Uhr zu lebenslängliciem fecker begnadigt 
wurde, bekam cr einen Tleroenzufammenbrud] und fiel ohnmädtig 


von 14,45 bis 16.45 Uhr — zwei Stunden vor feiner 


um. 

Am 7. Auguft 1954 wurde der einzige aktive Soldat, der an der 
Aktion im Bundeskanzleramt beteiligt wer, der Infonterift Ernft 
5eike, zum Tode des Erhängens verurteilt. Seike war in feinen 
legten Stunden völlig ruhig und gefaßt. Er war fich bewußt, daß 
es für ihn als Soldaten keine Gnade gebe. Ecetröftet und zum Tode 
vorbereitet wurde er von feldkurat Dr. Maurer. 

Aud; fein lehter Ruf war „Heil Aitler!”, als er um 17.55 
Uhr hingerichtet wurde. 

Der [were Tag 

Montag, der 11. Auguft 1934, war wohl der fchwerfte Tag im 
Landgericht. Die Polizeimänner der 4£, die bei der Aktion im 
Bundeskanzleramt beteiligt waren, ftanden vor dem Militärgericht. 
Dier von ihnen wurden zum Tode durch den Strang verurteilt. für 
fie gab es keine Gnade, da fie der Exekutive angehörten, doc, hofften 


öfterreichifchen Nationalfozialiften 


fie felbft bis zur leiten Minute auf Begnadigung, da fie ja felbft 
keinen einzigen Schuß abgegeben hatten. 

Etih Wohlrab war der erfte, der den [diweren Gang zur Ain- 
tichtungsftätte antreten mußte. Aufrecht und gefaßt fchritt ec zum 
Galgen und ftarb mit dem Ruf: „meil Aitler!” 

Der zweite, der hinausgeführt wurde und Wohltab am Galgen 
halb zugedecit [chen mußte, war Jof. had, ein junger Menic, 
der fehr an feinem jungen Leben hing und fidh an mich klammette, 
da er der Meinung war, idh könnte ihm den fhweren Weg zum 
Tode erfparen: „Bitte, helfen Sie mir dodh, bleiben Sie bei mit, ver- 
laffen Sie mich nicht! Was habe id; denn verbrochen, daß ich 
fo fhimpflich ftecben folR Ich habe ja keinem Menden 
ein Leid getan, niemand umgebradt, niemand 
verleht, nur nationalfozialiftifh gedaht!” 

Als er auf der Aintictungsftätte Wohlrab echängt fah, kam 
ts nohmals wie eine Derzweiflung über ihn, aber dann war er 
fandhaft, und aud; er ftarb mit dem Rufe feiner Überzeugung: 
„Aeil Hitler” 

Als dritter mußte Oberwactmann Stanz Leeb den Todesweg 
gehen. Er war ein äußerft fefcher, bildhübfcher, großer Mann. Lreb 
war ungeheuer erbittert, daß feine Begnadigung abgelchnt worden 
war. Die Tladıt war düfter. Es regnete, und der Galgenhof war 
von einer [hwachleuchtenden Lampe fahl echellt, als Leeb die Ain- 
tichtungsftätte betcat. 

Aud er mußte feine zwei Aameraden, die vor ihm hingerichtet 
worden waren, am Galgen hängen fehen, dad audy er blieb ftark, 
und ohne jittern ließ er fih am Galgen empocheben, und feine 
leiten Worte galten feiner von ihm innigftgeliebten Srau. lim 23.05 
Uhr nadıts haudıte ex fein Leben aus. 

Als vierter ftarb Oberwadhtmeann Ludwig Maitien, vechei- 
tatet und Jurift im 5. Semefter. Da er ev. onfeffion war, wurde 
ex vom ev. Pfarrer Fiieger zur Gerichtsftätte begleitet. (Wir werden 
hierzu nodı Gelegenheit haben, den Pfarrer Rieger felbft zu hören.) 

Am Samstag, dem 18. Auguft 1934, ftanden die Tlationalfozia- 
liften vor Gericht, die in das Gebäude der RADAG. eingedrungen 
waren. Unter ihnen wor Joh. Domes, ehem. Unteroffizier des 
Infanterie-Tegiments 3, der wegen feiner nationalfozialiftifchen Ein- 
Rellung aus dem Aeer entlaffen worden war. Et ftammte aus einer 
onen öfterreidjifchen Offiziersfamilie. Seine Brüder find heute nodı 

isiere. 

Da die Gefahr beftand, daß fämtlihe Angeklagten zum Tode 
Derurteilt werden follten, wäre es unmöglid; gewefen, daß ich allein 
ihnen hätte Teoft zufpeeden können. Als id; daher um Unterftügung 
erfuchte, erfuhr ich, daß nur vier von ihnen diefes Los zu erwarten 
hätten, alfo zum Tode verurteilt find. Diefe vier hätten aud ganz 
fiher den Tod erleiden müffen, wenn nicht, wie mir bekannt ge- 
worden ift, der Dorfitiende bei diefem Militärgerichtsfall, der Artil- 
lerieoberft Ottenfchläger, zufammen mit dem Derhandlungsleiter, 
Oberlandesgerihtstat Dr. 5Schima, um jeden Kopf direkt gerungen 
hätten. £s gelang diefen beiden au bei den anderen. Tlur Joh 
Domes konnte nicht gerettet werden, obgleich die beiden Oben- 
genannten fic audı für ihm mit allen Mitteln einfehten. 


€r ftarb wie ein feld 


Domes war von allen bisher Derurteilten in feiner letten 
Stunde der Kuhigfte und Gefaßtefte. Er benahm fidh bei feinem 
leiten Gang tatfählich wie ein Soldat und ging, ohne eine Be- 
wegung oder Erregung zu zeigen, mutig in den Tod. 

Seine letten Worte waren ein Bekenntnis feiner Einftellung. Sic 
en: „Id fterbe für mein geliebtes deutfdes 

olk!“ 

Am Montag, dem 20. Auguft 1954, gefchah das Erfchütterndfte: 
jwei Bauernknedhte aus (dl, Franz; Unterberger und franz 
Saureis, waren vom Standgericht zum Tode verurteilt worden, 
weil fie joei Kilogramm Ammonit verborgen hatten. Unterberger, 
feit frühefter Rindheit Waife und Miündel des Pfarrers von Ic, 
Fanonikus Stadler, hatte aus Freumdesliebe zu Saureis von diefem 
den Sprengftoff zur Rufbewahtung übernommen, denn Saureis mußte 
eine Aausfuhung befürchten, da er in fl als Nationalfozialift 
bekannt war. Unterberger verftechte diefe zwei Kilogramm Ammonit 
in einer offenen Schublade feines Schtankes, in welchem feine Wöfche 
aufbewahrt war. Sie wurden beide verraten, doch wußten fie bis 
zum Tode nidıt, von wem. — Tief erfhütternd waren Unterbergers 
Außerungen mir gegenüber in der Armenfünderzelle. Auf meine ju- 
verfichtliche hoffnung, daß fie beide ganz beftimmt begnadigt würden, 
gab er zur Antwort: 

„Ja mei, arme Wafelbuam, die nie hab’n, um die fi ka Menfd 
auf Gottes Erdboden annimmt, die niemandem abgeh’n, die wird 
man net begnadigen. Tio, wann’s fein muaß, fo werd i das in Gott’s 
Tlam'n a no überftehen, wo i [djo [o viel im Leben ausg’halten hab’. 
hab’ janirals nurimmer Arbeitund Plagg’habt, 
i verliere met viel, Doc mit 27 Jahren fterben müffen, is halt 
do a biffer! 3’fruah. Tiur um oans tuats mit leid, jahrelang hab’ i 


g’fpart, daß i mir a Lederhof’n kaufen kann, und jatit is d’ Leder- 
hof'n do, und i werd nimmer fein!” Und ec vermadıte diefe Leder- 
hofe, für die er fi} Jahre geplagt und abgefduftet hatte, teftamen- 
tarifch feinem Jellennadhbarn, weil diefer mit ihm „fo guat” wat. 

Er erzählte mir, daß er wie aud fein Freund Sauteis in Ifcl als 
einfache Bauernknechte neben Roft und Wohnung nur 5 Schilling 
monatlid; als Lohn erhielten. Eine Lederhofe um etwa 70 Scil- 
ling bedeutete daher für foldhe Menfchen tatfählid das jiel der 
Sehnfucht ihres ganzen Lebens. In jener Gegend dürfte aber diefer 
geringe Lohn nicht Ausbeutung ducd; die Bauern bedeuten, fondern 
die Bauern in diefer Gegend hatten damals, da fie das Mol; ihrer 
Wälder nicht verkaufen konnten, nur fehr wenig Bargeld zur Der- 
fügung. 

Als er erfuhr, daß feine Begnadigung tatfählid; abgelehnt worden 
war, blieb er trodem ruhig und gefaßt und meinte zu mir: „I 
hab'sjag'wußt,undihab’sIhneg’fagt,daßman 
mit uns zwoa Waferlbuamkoaß [hihtenmaden 
wird.” 

£c wartete darauf, daß er fo fAhnell als möglich zur Aburteilung 
käme und fhritt wie ein Grenadier in der jelle auf und ab, wobei 
et die Bemerkung madıte: wenn's nur bald kommen möchten, die 
Aühneraugen tun mit fon weh, weil ma d’Schuh zu kloan fan. 
(Et hatte im Gefängnis Stiefel bekommen, die ihm viel zu eng waren 
und in denen er Schmerzen hatte.) 

Dann wandte er fidh wieder an mich und meinte: „Gehn’s nüber 
zu mein’ freund Sauceis, der wird Ihnen notwendiger brauchen, | 
kenn ihn, i bin viel g’faßter als er, [o ift's immer gewefen.” Id er- 
füllte feinen Wunftı. 

Dann wurde aud) er zur Minrihtung geführt, aufrecht, mit feften 
Scheitten, ohne die geringfte Ercegung zu zeigen, [dritt er hinaus in 
den Galgenhof und ließ fich hängen, ohne aud; nur einen Laut von 
fih zu geben, Um 19,15 Uhr wurde ec Durch; den Strang zu Tode 
gebracht. 

Saureis, fein befter freund, empörte fi in meiner Gegenwart 
dorüber, daß er nur wegen der Aufbewahrung von zwei Kilogramm 
Sprengftoff den fhimpflichen Tod des Echängens erleiden müffe. 
Als et mit mir aufredjt und gefaßt in den Galgenhof hinausfcritt, 
da meinte er nod 5u mir: 

‚Undtrutdem,ibleibdas,wasidhwar,einNlazi 
bis zum le&ten Atemzug!” und fein lehter Ruf, als er am 
Galgen hing, war „neil hitler!” 

Tladı dem Tode von Saureis bekam ich felbft auf der Aintichtungs- 
ftätte einen derartigen Tlervenzufammenbrud; und einen Krampf, 
da5 mich ein anwefender Richter fefthalten und ftüten mußte 


Aus der $frZeitung „Das Schwarze Korps“ 


Der Glüctunich 
des Reichsführers-4 


Wis erfte offizielle Sratulanten erihienen am 
Geburtstage des Führers in der Neichsfanglei 
Chef der deutihen 
und die Sauptaml 
er HH md Polizei. Der Neihsfünre: 
te dem Führer ald Weiten! der 2 
itaffel und Polizei einen Tojtbar acarbeiteten 
Degen 
deter Tamasjenerflinge das &elöbnis der H und 
Wolizei an den Führer eingraviert iit: 
„@ir wollen jein in auten und Ichlechten 
Tagen immer die leihen.“ 
t Reiöführer-#} war begleitet vom Neichö« 
iter HChergruppenführer Zei 
venführer General der Bali 
-ruppenführer Hehdrih, 
Bolt, He@ruppentührer Schmitt, YrDber: 
venführer Sepp Dietrich, H-i 
zoren. 


Bild rechts: 17. Internationales Laufen und 
Schen „Quer durd Berlin”. Links vom 
der befte Deutfdhe, Bertfd,, von der Span: 
gemeinfhaft 4-Stuttgatt. 
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Ruf Einladung des 44-Oberabfchnitt Oft weilten #0 Kameraden fämtlicher 
Gliederungen aus dem Reid in der Reidjshauptftadt. Unfer Bild zeigt 
die „Adolf-Aitler-Urlauber” auf dem Marfch zum for 

wo eine kurze Gedenkfeier und Aranzniederlegung cerfol 


Generalfeldmarfchall Göring und Tieichsführer - 4 Mimmler 
während der Rbendkundgebung des 1. Mai im Berliner Luftgarten 


Silberne 


FM.-Ehren- : 
nadeln N 97 


Derloren: Fi 
Ne. „2011. Inhaber it $M Ent Reinedie, Augsbuig, Stetten- 
Ittape 20 


Tie, 7772. Inhaber it $M Walther Ebneth, Amberg 

Tie. 8244. Inhaber ift $M frau Gerteud Mo5ck, Duisburg, 
Fürt-Bismark-Str. 32 

Tir. 9285. Inhaber ift $M Aeincih Aampmann 

Tic.16 168. Jumebet iR FM Otto Blume, Aalberftadt, Martini- 
plan 

Tir.26 397. Inhaber it $M Walter Ambrufter, Dardim 

Nir.51 938. Inhaber it FM frau Zuife Fiefeler 

T1r.52049. Inhaber ift 5M IDilhelm Jäger 

Ne.57 108. Inhaber ift $M $cau Aelene Krüger, Berlin-Char- 
Isttenburg, Lurrftr. 21 


£s wird gebeten, alle Anftagen direkt an das Dermaltungsamt 
#4, Münden, faciftt. 10, zu richten, da die gefundenen Ehren- 
nadeln dort aufbewahrt werden. 
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